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426 DÎE BERNER WOCHE

3)te $ûôntûï)ler im Canton 33ent.
Das 3ahr 1798 räumte mit fo oieten altert ©räudjen

griinblictj auf, aud) mit ben früher fo beliebten Sperber»,
Braut», Bühner» unb Bästnählertt. Das Bäsmahl tourbe
hauptfädjlid) im ©emer Oberlanb abgebalten. Sin Sperber»
mabt oeranftaltete ber berniftbe flanboogt 311 3ur3adj im
Aargau, währenb ber fianboogt ooit Blingnau ein „(Stoppen»
mabt" berrid)tete, ebenfo jener 311 ©Sangen. Bübnermäbter
gab es an oerfdjiebenen Orten, fo in ©urgborf unb rg>ettis=

roit. Alle biefe ©tähler beftanben fdjon im frühen ©littel»
alter, ©tit ber 3eit roudrfen fie fid) 3U eigentlichen Seitlich»
feiten mit arger Schlemmerei aus, würben oon berObrig»
feit baher 3U oerfdjiebenen fötalen, namentlid) in 3«iten ber

Aot unb Deuerung, oerboten. Aber foldjen ©tahregeTungen
untet3og fidj bas fianboolt ftets nur fur3e 3eit: es wollte
eben fdjon bamals feine $efte haben, hielt auch sähe an
altüberlieferten Dingen feft, wogegen bie Aegiesrung, wie
aus naibftebenben Ausführungen heroorgehen wirb, nichts
ein3uwenben hatte.

Alle biefe tiefte hatten ausfdjliehlidj Iofalen Sharafter
unb waren wohl alle gleichen Urfprungs. 3n ben oerfchie»
benen (Sebieten bes Batttons war es Stauch, bem fianb»
oogt, Schultheis ober Baftlan, alfo bem Vertreter ber hohen
Obrigfeit, ein (Sefdjenf 3U machen, einen Bäfe, Sutter, Büh»
tier, ein Bälbdjen, grriidjte. Dafür muhte fid) ber Se»

fdjenfte regalieren, ben ßanbleuten, wenigftens ben Bonora»
tioren, ein ©taljl feroieren. (Es würbe 3U oerfdjiebenen 33ten
gefeiert, auf St. Anbreastag (30. Aooember) an einem

Ort, auf ©tidjealis (29. September), ©tartinstag (11. Ao=
oember), Aeujahr, 3ohannistag (24. 3uni) an anbern Orten,
je nachbem es üblich war, bie ©efdjenfe 3U oerabreidjen.

3m Oberlanb nun befdjenfte man naturgemäh bie

Herren „(Eaftlahnen ober Amptlütfj" mit einem fetten Bäfe,
weshalb bas nadjfolgenbe fSfeftmahl bas Bäsmaljl genannt
würbe. Schon aus bem 3ahre 1597 oernehmen wir, bah
bie Bäsmähler eine alte (Einrichtung feien. Die Bäslieferung
erfolgte „benen (Berichten nach «ruf einen oon bem Berrn
(Eaftlahnen beftimmten Dag, fo bah biefe Bäsmähler oer»

fehieben unb nach benen oerfdjiebenen ©eridjtsftätten ein»

geteilt waren."
©3ie ging es nun bei biefen Bäsmählern 3U? Darüber

orientiert uns eine (Sinlabung bes bernifdjeit Amtsmannes
Steiger in ©Bintmis, „nachwerts gewefenen Sedelmeiftetrs",
aus bem 3al)re 1741 att ben Schultheihen 3U Dhuit, er
möchte ant Bäsmahl fein ©aft fein. Die Sinlabung erfolgte
nicht etwa in trodencr ©rofa, fonbern in ©oefie. Das ,,©c»
bicht", wenn wir fo fagen bürfen, 3ählt 20 Strophen, ibie

uns ein oollftättbiges unb flares Silb geben, haben wir
bod) allen ffirunb, an3unebmen, bah es aud) anberwärts
im Oberlanb wie 311 Sßimmis gehalten würbe. Das ,,©e»

bidjt" beginnt mit ben ©Sorten:
„O lieber Aachbar fommet bod)
©tit Süer $rau burd)s Banberlod)
Das Bäsmahl hier 3U fepern."

Unb nun wirb ber Singelabene, um fid) oor3uftellen,

„was man nach fianbesart unb Srauch ben ©äften tut
aufftellcn" in bas ©eheimnis bes geftmahls eingeführt. (Er

foil fid) in eine Baube oerfehen, „wo nunmehr fdjon oier
Difchc fein unb fieben3ig Stabellen". ©tit „Difchlafen neu unb
alt, fo weit fie mögen reden", würben bie Difdje gebedt,
unb wenn man feine mehr habe, „fo geben wir bie Beniben
her, bie Sdjanb mit 311 bebeden". Aun wirb weiblich auf»
getragen: „Sped, Babis, Ochfenfleifch in Sauf unb Buhn
au gelber Saucen; Soreffen, fiungettmüsli gar, bie bann
bem ©au'r in ©art unb Baar gleich ihren ©ofto faffen."
Aatürlid) barf aud) ein guter Dropfen nicht fehlen:

• „Snbeffett fchenït man tapfer ein
Den belifateit Spie3er ©Sein,
Der tut fie all' ergehen."

Aber offenbar muh biefer „belifate Spie3er" mand)»

mal recht fauer gewefen fein, bentt gleich Icfcn wir rweiter:

„Dod) wenn er nur nichts ©öfes ftift'
Httb burd) bas faure Sffiggift
Die Därme tut oerlehen."

Sont guten (Sffen unb Pont ©Sein werben bie Sente munter.
„Aun geht es fraus unb bunte her:
Dort fingt matt ©Jahnen, hier ©eplärr;
Die Anbad)t tut erwarmen.
Der hier bie Dön bem Bimmel ftimmt,
Sin anberer bort hingegen fingt
Son oier gefdjlob'neit Armen."

Der Dorfmagifter fteigt mit einem Sotouortrag bes

„Sretteli 00m ©uggisberg". Die Unterhaltung wirb unter
beut Sinfluh bes ©Beins ttad) ititb nad) erregter:

„Da fabelt man bie ©olhei
Unb hier will bie ©olpgamei
Die alte Orbnung biegen.
Da bfehet man bas Aegiment
Unb tuen fid) beim Aafperment
Aod) an ben Böpfett friegen"

Aachher aber fihen fie wieber bei Difdj, um ben Aach»
lifd) 311 oertilgen:

„Sehr oiel fiebfudjen mit bem ©är,
Bäs, Aepfel, Auh unb ©irren;
Der Dürrn 311 ©abel bortweg fdjaut
Sott hunbert Sträubli aufgebaut,
Aud) tut fid) b'Sprad) oerwirren."

©ar 3iid)tig ging es gegen ben Sdjluh freilich nicht
mehr 31t. Alan fehe fogar gan3 „abntirable Sprüng, unb
eben nicht gar feufdje Sdjwüng". Aud) fomme es oor,
bah mitten im Singen unb 3ol)Iett einer rafd) hinaus ntüffe,
um „Hlin" 3U rufen: „Die Aoten eittsmals werben lang,
in ©röchlein tun gerfliehen."

©tit einem ehrerbietigen ©ruh att bie grau Sdjult»
heihin $rifd)ing 311 Dhun fchlieht bie intereffante „©oefie".

Sin folches Sfefteffen fam jebenfalls höher 3U ftehen
als bie ffiefchenfe wert waren. ©Bär finben oeshalb fdjott
frül)3eitig Anftrenguttgen ber berttifchen Amtleute 3ttr Ab»
fdjaffung bes Bäsmahls. Am 20. Auguft 1597 erfannteu
bie gnäbigen Berren 311 ©em, bah fic „ooit wegen gegen»
wärttiger thürren 30tt unb für ougen fdjwäbenb ftraffen
gottes bewegen unb oerurfadjett fetjennbt, femlidje 3ars
mäller fo nitt allein ein tag wie oon altterher, founders
3wcn einanberenn ttad) mit iiberflüffigem äffett unb trinfen
gehalten werbentt bih uf anberer unb beffer 3t)tt ab unnb
t)n 3e ftellen."

Am 12. September 1639 lehnte bie Aegieruttg hingegen
bas ©cfud) bes fianboogts Aichcner ooit 3nterlafen um
Abftfjaffung ber Bäsmähler infolge ber grohen Boften unter
Srfah für bett Amtmann für bett Serluft bes Bäfes mit
je 200 trotten ab. 1661 bagegett gebot_ eitt ©taubat, bei
„unfer Amtleuten uttb ©urgeren Bodneit», 3e(mb», Bäs»
unb attberett ©tählern.... fid) ber Ueppigfeit 311 enthalten".
1679 wirb über bie „Heppigfeit mit tanhen ober anberett
Hnwäfen" an ben Bäsmählern geflagt unb oerlangt, „rente»
bierung 3U erfchaffen". 1719 htnwieber wollte bie Aegieruttg
oon einer Abfd)affuttg ber Bäsmähler gar nichts wiffen,
weil bie „Abolition Sines fo Uralten ©ebraudjes, betrauf
bie Unterttjan fonberlid) oil! halten, möchte Sttoann bt) ben»

felbett einen unbeliebigen Sffect nad) fid) 3iehen". 1794
oerlangten bie Amtleute neuerings Abfdjaffung bes Bäs»
mahls unter Spredjung einer Sntfdjäbigung oott 100
Brotten für ben Serluft ber 5täfe. Das ©efud) würbe auch

biesmal oott ber Aegierung nach bem Sedelmeiftcrprotofoll
00111 24. Aooember 1794 abgewiefen. Die Aetiorbnung ber

Serhältniffe, bie bie Aeoolutiott oon 1798 brachte, fdjaffte
mit anbern, wie eingangs erwähnt, natiirlidj aud) bie Bäs»
ntähler ab. ©tan oerfud)te 3utar fpäter, fie in oeräuberter
gform an einigen Orten toieber aufleben 311 Iaffen, bod) ohne
bauernbett Srfolg. -v-

öueflett: große üanbBuch" bun partmnnn; ©chroeij. Sïrdjib
für SBollêtunbe bon 1902; S. Sobter: „Kleine ©chriftcn"; ©eßtoeis.
Qbiotiton IV je.
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Die Käsmähler im Kanton Bern.
Das Jahr 1793 räumte mit so vielen alten Branchen

gründlich auf, auch mit den früher so beliebten Sperber-,
Kraut-, Hühner- und Käsmählern. Das Käsmahl wurde
hauptsächlich im Berner Oberland abgehalten. Ein Sperber-
mahl veranstaltete der bernische Landvogt zu Zurzach im

Aargau, während der Landvogt von Klingnau ein „Eroppen-
mahl" herrichtete, ebenso jener zu Wangen. Hühnermähler
gab es an verschiedenen Orten, so in Burgdorf und Hettis-
wil- Alle diese Mähler bestanden schon im frühen Mittel-
alter. Mit der Zeit wuchsen sie sich zu eigentlichen Festlich-
keiten mit arger Schlemmerei aus, wurden von der Obrig-
keit daher zu verschiedenen Malen, namentlich in Zeiten der

Not und Teuerung, verboten. Aber solchen Maßregelungen
unterzog sich das Landvolk stets nur kurze Zeit: es wollte
eben schon damals seine Feste haben, hielt auch zähe an
altüberlieferten Dingen fest, wogegen die Regierung, wie
aus nachstehenden Ausführungen hervorgehen wird, nichts
einzuwenden hatte.

Alle diese Feste hatten ausschließlich lokalen Charakter
und waren wohl alle gleichen Ursprungs. In den verschie-
denen Gebieten des Kantons war es Brauch, dem Land-
vogt, Schultheiß oder Kastlan, also dem Vertreter der hohen
Obrigkeit, ein Geschenk zu machen, einen Käse, Butter, Hüh-
ner, ein Kälbchen, Früchte. Dafür mußte sich der Ve-
schenkte regalieren, den Landleuten, wenigstens den Honora-
tioren, ein Mahl servieren. Es wurde zu verschiedenen Zeiten
gefeiert, auf St. Andreastag (39. November) an einem

Ort, auf Michealis (29. September), Martinstag (11. No-
vember), Neujahr, Johannistag (24. Juni) an andern Orten,
je nachdem es üblich war, die Geschenke zu verabreichen.

Im Oberland nun beschenkte man naturgemäß die

Herren „Castlahnen oder Amptlüth" mit einem fetten Käse,
weshalb das nachfolgende Festmahl das Käsmahl genannt
wurde. Schon aus dem Jahre 1597 vernehmen wir, daß
die Käsmähler eine alte Einrichtung seien. Die Käslieferung
erfolgte „denen Gerichten nach auf einen von dem Herrn
Castlahnen bestimmten Tag, so daß diese Käsmähler ver-
schieden und nach denen verschiedenen Gerichtsstätten ein-

geteilt waren."
Wie ging es nun bei diesen Käsmählern zu? Darüber

orientiert uns eine Einladung des bernischen Amtsmannes
Steiger in Wimmis, „nachwerts gewesenen Seckelmeisteirs",

aus dem Jahre 1741 an den Schultheißen zu Thun, er
möchte am Käsmahl sein Gast sein- Die Einladung erfolgte
nicht etwa in trockener Prosa, sondern in Poesie. Das „Ee-
dicht", wenn wir so sagen dürfen, zählt 29 Strophen, die

uns ein vollständiges und klares Bild geben, haben wir
doch allen Grund, anzunehmen, daß es auch anderwärts
im Oberland wie zu Wimmis gehalten wurde. Das „Ee-
dicht" beginnt mit den Worten:

„O lieber Nachbar kommet doch

Mit Euer Frau durchs Kanderloch
Das Käsmahl hier zu feyern."

Und nun wird der Eingeladene, um sich vorzustellen,

„was man nach Landesart und Brauch den Gästen tut
aufstellen" in das Geheimnis des Festmahls eingeführt. Er
soll sich in eine Laube versetzen, „wo nunmehr schon vier
Tische sein und siebenzig Stabellen". Mit „Tischlaken neu und
alt, so weit sie mögen recken", würden die Tische gedeckt,

und wenn man keine mehr habe, „so geben wir die Hemden
her, die Schand mit zu bedecken". Nun wird weidlich auf-
getragen: „Speck, Kabis, Ochsenfleisch in Hanf und Huhn
an gelber Saucen: Voressen, Lungenmüsli gar, die dann
dem Bau'r in Bart und Haar gleich ihren Posto fassen."
Natürlich darf auch ein guter Tropfen nicht fehlen:

„Indessen schenkt man tapfer ein
Den delikaten Spiezer Wein,
Der tut sie all' ergehen."

Aber offenbar muß dieser „delikate Spiezer" manch-
mal recht sauer gewesen sein, denn gleich lesen wir weiter:

„Doch wenn er nur nichts Böses stift'
Und durch das saure Essiggift
Die Därme tut verletzen."

Vom guten Essen und vom Wein werden die Leute muntcr.
„Nun geht es kraus und bunte her:
Dort singt man Psalmen, hier Geplärr:
Die Andacht tut erwärmen.
Der hier die Tön dem Himmel stimmt,
Ein anderer dort hingegen singt
Von vier geschloß'neu Armen."

Der Dorfmagister steigt mit einem Solovortrag des

„Vreneli vom Euggisberg". Die Unterhaltung wird unter
dem Einfluß des Weins nach und nach erregter:

„Da tadelt man die Polizei
Und hier will die Polygames
Die alte Ordnung biegen.
Da bsetzet man das Regiment
Und tuen sich beim Rasperment
Noch an den Köpfen kriegen."

Nachher aber sitzen sie wieder bei Tisch, um den Nach-
tisch zu vertilgen:

„Sehr viel Lebkuchen mit dem Bär,
Käs, Aepfel, Nuß und Birren:
Der Turm zu Babel dortweg schaut

Von hundert Sträubli aufgebaut,
Auch tut sich d'Sprach verwirren."

Gar züchtig ging es gegen den Schluß freilich nicht
mehr zu. Man sehe sogar ganz „admirable Sprüng, und
eben nicht gar keusche Schwüng". Auch komme es vor.
daß mitten im Singen und Johlen einer rasch hinaus müsse,

um „Ulin" zu rufen: „Die Noten einsmals werden lang,
in Bröchlein tun zerfließen."

Mit einem ehrerbietigen Gruß an die Frau Schult-
heißin Frisching zu Thun schließt die interessante „Poesie".

Ein solches Festessen kam jedenfalls höher zu stehen
als die Geschenke wert waren. Wir finden deshalb schon

frühzeitig Anstrengungen der bernischen Amtleute zur Ab-
schaffung des Käsmahls. Am 29. August 1597 erkannten
die gnädigen Herren zu Bern, daß sie „von wegen gegen-
wärttiger thürren zytt und für ougen schwübend straffen
gottes bewegen und verursachett seyenndt, semliche Jars
mäller so nitt allein ein tag wie von altterher, sounders
zwen einanderenn nach mit überflüssigem rissen und trinken
gehalten werdentt biß us anderer und besser zytt ab unnd
yn ze stellen."

Am 12. September 1639 lehnte die Negierung hingegen
das Gesuch des Landvogts Nichener von Jnterlaken um
Abschaffung der Käsmähler infolge der großen Kosten unter
Ersatz für den Amtmann für den Verlust des Käses mit
je 299 Kronen ab- 1661 dagegen gebot ein Mandat, bei
„unser Amtleuten und Burgeren Hochzeit-, Zehnd-, Käs-
und anderen Mählern.... sich der Ueppigkeit zu enthalten".
1679 wird über die „Ueppigkeit mit tantzen oder anderen
Unwäsen" an den Käsmählern geklagt und verlangt, „reme-
dierung zu erschaffen". 1719 hinwieder wollte die Regierung
von einer Abschaffung der Käsmähler gar nichts wissen,
weil die „Abolition Eines so Uralten Gebrauches, darauf
die Unterthan sonderlich vill halten, möchte Etwann by den-

selben einen unbeliebigen Effect nach sich ziehen". 1794
verlangten die Amtleute neuerings Abschaffung des Käs-
mahls unter Sprechung einer Entschädigung von 199
Kronen für den Verlust der Käse. Das Gesuch wurde auch

diesmal von der Regierung nach dem Seckelmeisterprototoll
vom 24. November 1794 abgewiesen. Die Neuordnung der
Verhältnisse, die die Revolution von 1793 brachte, schaffte

mit andern, wie eingangs erwähnt, natürlich auch die Käs-
mähler ab- Man versuchte zwar später, sie in veränderter
Form an einigen Orten wieder aufleben zu lassen, doch ohne
dauernden Erfolg. -v-

Quellen: „Das große Landbuch" von Hartmann; Schweiz. Archiv
für Volkskunde von 1902; L. Tvbler: „Kleine Schriften"; Schweiz.
Idiotikon IV zc.
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